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Astronomie

Was ist los am Schweizer Himmel?

Erst der Meteor, dann die Sonnen-
finsternis - fällt uns bald der Hirn-
mel auf den Kopf? ETH-Experten
und andere Gurus deuteten die
Naturphänomene.

In der Schweiz konnte ein seltenes Natur-
ereignis beobachtet werden, was mit ei-
nem Risiko verbunden war: Wer die neuen
Nacktfotos von Vera Dillier ungeschützt be-
trachtet, kann bleibende Störungen davon-
tragen. Dillier (Alter nicht mehr so geheim)
behauptete, ebenfalls einen Himmelskör-
per zu haben. Ihr jugendlicher Freund sag-
te dem <Blick>, Vera sei zu 99 Prozent ein
Naturphänomen.

Vergleichsweise weniger öffentliche Beach-

tung fand das Naturphänomen der Sonnen-
finsternis: Zwar liess das Bundesamt für Ge-
sundheit die Bevölkerung im Unklaren, ob
sie im Falle einer Sonneneruption die Jod-
Tabletten einnehmen müsse. Aber immer-
hin gab das BAG in derselben Woche gleich
zwei Warnungen an die verunsicherten Ein-
wohner ab: Nicht in die Sonne zu schauen
und Grippe-Symptome abklären zu lassen,
weil es sich auch um eine HIV-Erkrankung
handeln könnte. Die erste Warnung nahm
niemand ernst. Die zweite dafür umso
mehr: Viele Grippe-Erkrankten beschwer-
ten sich, es sei schon eine Frechheit, die
Grippe mit ein bisschen Aids zuvergleichen.
Wer je die Grippe hatte, weiss, wie mühsam
das ist.

Zum ersten Mal zeigte sich die Überlegen-
heit der Burka: Ihre Trägerinnen waren
nicht nur adäquatvor der eintretenden Käl-
te geschützt, sondern brauchten durch den
Schlitz auch keine Spezialbrille.

Für die Atomlobby ist der Fall klar: So dun-
kel wie während der Sonnen-Eclipse wirds,
wenn wir den Atomstrom abschalten. Brau-
chen wir noch deutlichere Zeichen vom
Himmel?

Da die Sonnenfinsternis in der Schweiz nur
partiell gesehen werden konnte, verlor die
Hôtellerie erneut viele Gäste ans Ausland.
Schweiz Tourismus verlangte umgehend
vom Bund mehr Förderungsgelder für die

neue Kampagne: «Die Sonne ist nicht halb
leer, in der Schweiz ist sie halb voll!»

Die anderthalb Stunden, in denen die Son-

ne früher unterging, werden den Arbeitneh-
mern von Aldi und Lidl von der Arbeitszeit
abgezogen.

Auch dem Meteor, der seine Bahn quer über
den Schweizer Luftraum zog und dennoch
von der Luftwaffe nicht abgefangen wurde,
weil er ausserhalb der Bürozeiten anrausch-

te, wird unterschiedliche Bedeutung bei-
gemessen:

Die gesamte SVP deutet dies als Zeichen des

Himmels für den meteorhaften Aufstieg
des neuen Kandidaten Roger Koppel in den
Nationalrat. Wenn er nicht in den Wahlen
verglüht.

Als sie den feuerroten Schweif am Himmel
sahen, befürchteten deutsche Zeitschriften-
vertriebe ein neues Zeichen von Coop: hat
der Grossist die teuren deutschen Heftli
kurzerhand angezündet?

Europa-Skeptiker vermuten, die Europä-
ische Union stecke dahinter, dass der Mete-
or nicht zu hören war, obwohl er doch mit
einer Saugeschwindigkeit vorbeiraste. Tat-
sächlich war er bereits auf die im Juli 2016
eintretende EU-Norm eingestellt, wennVor-
richtungen zum Lärmmachen nicht mehr
erlaubt sein werden.

Als Simonetta Sommaruga vernahm, dass

ein Meteorit vergeblich versucht hat, die
Schweiz zu erreichen, kündigte sie an, ein
Kontingent von 10000 dieser Meteoriten
aufzunehmen.

Anfänglich hat Piccards Weltumrundung
kaum noch jemanden in der Schweiz inter-
essiert. Weil «Solar Impulse» schon so oft
auf Probeflügen zu sehen war, dass der
Grossteil der Bevölkerung annimmt, Pic-
card sei schon mindestens zweimal um
die Welt. Erst durch die drohende Gefahr
liess sich neues Interesse generieren: wür-
de er dem Meteor ausweichen können? Und
wenn plötzlich die Sonne weg ist, wo müss-
te man nach dem Flugschreiber des abge-
stürzten Solarflugzeugs suchen? Trotz der
neuen Euphorie für Piccard: Fluglärm-
Gegner bleiben bei ihrem Protest, Solarflug-
zeuge rauschen zu laut.

Roland Schäfli
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Der Weinschmecker

• • I

Weinland Österreich

Im
April feiert der grosse Weinskandal

in Österreich sein dreissigjähriges Jubi-
läum. Damals wurde bekannt, dass in

grossen Mengen verbotene Zugaben in
Wein aus dem Burgenland und aus Nieder-
Österreich gefunden wurden. Das geheim-
nisvolle Mittel, das gewöhnliche Tafelwei-
ne in süsse und ölige Prädikatsweine ver-
wandelte, hiess Diethylenglykol. Bis dahin
wurde das Mittel vorwiegend als Kompo-
nente für Frostschutzmittel eingesetzt. Dem
Mitgefühl österreichischer Weingärtner ge-
rade in der Zeit des Kalten Krieges und des

Packeises in den Städten war es also zu ver-
danken, dass die Menschen nicht reihen-
weise erfroren. Auch die soziale Kälte war
damals schon überall zu spüren. Und wer
hat es ihnen gedankt? Hätte der Weinbau
damals eines spirituellen Schutzpatrons
bedurft, der Panschen Lama wäre die Ide-
albesetzung gewesen.

In Österreich haben es Trauben wie Trin-
ker gerne gemütlich, auch in Kärnten sitzen

gern die ewig Gestrigen beim Heurigen zu-
sammen. Der Heurige darf nebenbei auch

morgen getrunken werden. Wien ist die ein-
zige Weltstadt mit Weinbau, die obendrein
mit denselben Buchstaben auskommt wie
das Wort «Wein». Man bevorzugt übrigens
körperreiche Weine. Seit 1985 haben die
Ösis die schärfsten Weingesetze der Welt,
schon die Beeren werden ständigen Reife-

Prüfungen unterzogen, weshalb österreichi-
sehe Weine sämtliche überteuert daherkom-

men, aber dafür sind sie nicht ganz billig.
Die Silbe «reich» führt das Land nicht zufäl-

lig im Namen. Insgesamt beeindruckt die
Sortenvielfalt in den Weingärten, die näm-
lieh ist weitverzweigelt.

Grundsätzlich werden keine halben Li-
ter serviert, der Austriake macht keine hal-
ben Sachen, und imWeinviertel dürfen Ach-
tel nur mit Sondergenehmigung getrunken
werden. In ausgesuchten Weingütern im
Vorarlberger Rheintal werden die Trauben
g'hörig handgeföhnt, was sich dann aller-
dings auf den Preis niederschlägt. Steirische
und Kärntner Weine brauchen balkani-
sehen Boden, in der Wachau müssen es

schon seltene Erden sein, dafür sind die Wa-
chauer auch besonders ausgeschlafen. Im
Burgenland sind leider viele Bestände in
Ufernähe vom Neusiedlerkrebs befallen,
auch machen Rebstockenten den Stöcken
zu schaffen. Fazit: Österreichische Weine
riechen gut, schmecken gut und sehen ta-
dellos aus, getreu dem alten Wahlspruch:
«Dopfert sama net, oba fesch!»

Thomas C. Breuer
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